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Seit der Publicatioii meines letzten Berichtes über die Fortschritte

im Gebiete der Spongiologie (in: Zool. Jahrb. Bd. 4, Abth. f. Syst.)

sind mehrere Arbeiten über Spongien erschienen , deren wichtigste

im Folgenden kurz besprochen werden sollen. Diese Arbeiten sind:

(1) H. J. Cartek, Sketch of the history of known fossil Sponges, in:

Annais and Magazine of Natural History, October 1889, p. 280—290.

(2) E. Haeckel, Report on the deep-sea Keratosa, in: Voyago of

H. M. S. „Challenger". Zoology Bd. 32, Part 82, 92 pp. mit 8 Tafeln.

(3) C. Keller, Die Spongienfauna des Rothen Meeres, in: Zeitschrift

f. wiss. Zool., Bd. 48, S. 311—405, mit 6 Taf

(4) R. V. Lendenfeld, Experimentelle Untersuchungen über die Physio-

logie der Spongien, in: Zeitschrift f wiss. Zool., Bd. 48, S. 405— 701,

mit 15 Tafeln.

(5) 0. Maas, Zur Metamorphose der Spongillalarve, in : Zool. Anzeiger,

1889, No. 316, 4 SS.

(6) F. E. Schulze und R. v. LKNDENKKLn, Ueber die Bezeichnungen der

Spongiennadeln, in: Abhandl. K. preuss. Akad. Wiss., Berlin 1889,

35 Seiten, mit 75 Figuren.

Diese Arbeiten werden unten unter den laufenden Numnua-n 1—

6

citirt.

Die Einthoilung des Stoffes ist dieselbe wie in meinen früheren

Berichten.
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170 Dr. R V. LENDENFELD,

Morphologie und Physiologie.

Gestaltung.

Der Form nach zeigen die neu beschriebenen Spongien keine wesent-

lichen Eigenthümlichkeiten. Bemerkenswerth wäre nur, dass die zweifel-

haften, von Fremdkörpern erfüllten Ammoconiden (2), welche Haeckpil
als Hornschwämme beschreibt, gewissen Asconen ähnlich gestaltet sind.

Bisher waren solche Röhren-, Baum- und Netzformen, wie jene der

Ammoconiden, nur bei den niederen Kalkschwämmen (Asconen) beobachtet
worden.

Was die Farbe anbelangt, hat Keller (3, p. 368) die interessante

Entdeckung gemacht, dass eine Chalinee des Rothen Meeres — Caco-
chalina maculata K. — gefleckt ist. Sonst ist noch bei keinem Schwamm
eine Farbenzeichnung beobachtet worden. Eine besonders schöne rothe

Farbe hat die neue LatruncuUa magnifica K., von welcher Keller
(3, p. 368) sagt, sie „gehört vielleicht zu den farbenprächtigsten Ge-
bilden des Meeres".

Canalsystem.

Vestibulär räume: Kellek findet (3, p. 323) bei Halme waben-
zellenartige Vestibularräume. Auch bei seinen Carterispongien (Phyllo-

spongia) kommen Vestibularräume vor. Die Hohlräume der röhren-

förmigen Chalineen, welche Ref. als Pseudogaster in Anspruch genommen
hat (in: Zoolog. Jahrb. Bd. 2), betrachtet Keller (3, p. 367, 3(58) als

einfache Oscularröhren, besonders deshalb, weil zuweilen an ihren Mün-
dungen Sphinctennembranen beobachtet werden.

Eigentliches Canalsystem: Vor allem wichtig ist die An-
gabe von Haeckel (2, p. 23), dass bei den Ammoconiden — fremd-

körper - erfüllten Hornschwämmen ['? der Ref.] — das Canalsystem
in ganz derselben Weise entwickelt ist, wie bei den Asconiden, den
niedersten Kalkschwämmen. Die Ammoconiden sind nämlich röhren-

förmig
,

einfach oder verzweigt. Die Innenfläche der Röhren ist aus-

gekleidet mit Kragenzellen. Die Zwischenschicht ist dünn, und die zarte

Röhrenwand wird von Poren durchsetzt , welche von aussen direct in

den Gastralraum führen. Canäle und Geisseikammern fehlen den Ammo-
coniden. Falls die Ammoconiden Spongien sind [was dem Ref. zweifel-

haft erscheint] haben wir in ihnen jedenfalls Repräsentanten der niedrigsten

Silicea vor uns.

Der Ref. (4, p. 418) hat gefunden, dass das Canalsystem von
Äscandra lieberJcühni viel complicirter gebaut ist, als man es bis jetzt

für diesen Schwamm und die Asconen überhaupt angenommen hat. Bei
dieser Äscandra ist die Gastralwand conulös: dicht beisammenstehende,
kegelförmige Erhöhungen ragen in den Gastralraum hinein. Die Aussen-
wand des Körpers ist glatt. Die kegelförmigen Räume zwischen Gastral-

und Aussenwand sind ausgefüllt von anastomosirenden Lacunen. In
diese führen einerseits die Hautporen von aussen hinein, und von den-
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selben aiiilrorseits Porcui der Gastralwaii<l in den Magenraum

Diese Lacimcn sind in jeder Hinsicht dem cinlidircnden S3'steni

höherer Schwämme homolog. Es zeigt also diese Ascandra, dass das

Canalsystem der Asconen keineswegs immer einfach gebaut ist, wie man
bisher angenommen hat.

Nach IvKLi.i'Ui (3, p. 367) ist das Canalsystem der „Monactincllidon"

im Allgemeinen viel einfacher gebaut als jenes der Hornschwämme.
Derselbe Autor beschreibt (3, p. 367) das Canalsystem der Chalinecn

und Spirastrclliden als besonders cavernös.

Axinella {Suberites 0. Schimidt) massa hat nach dem Ref. (4, p. 494)

sehr grosse, von den Nadelbündeln des Skelets und von zarten Tra-

bekeln quer durchzogene Subdermalräume.

Heber die Geisselkammeni liegen vom Ref. (4) einige Messungen

vor. Die Kammern von Axinella massa sind kuglig und halten nur

0,017 mm im Durchmesser (4, p. 494). Sehr klein sind auch die Kammern
von Clafhria coralloides, sie messen 0,018—0,02 mm (4, p. 498). Bei

Tethya lyncurium sind die Kammern kuglig, messen 0,025 mm und

besitzen abführende Specialcanäle (4, p. 457). Auch an den Geissei-

kammern (Radialtuben) von Sycandra raphanus lässt sich zuweilen ein

abfidirender Specialcanal nachweisen (4, p. 421). Bei Chondrosia

kommen manchmal neben den kleinen kugligen, 0,025— 0,03 mm im

Durchmesser haltenden auch grössere ovale, 0,035 mm breite und 0,04 mm
lange Kammern vor (4, p. 459).

Skelet.

F. E. ScHULZK und der Ref. habt^n (6j einen Nomenciator der

Kieselnadeln der Spongien herausgegeben , in welchem die wichtigeren

Nadelformen abgebildet sind.

In diesem Nomenciator sind ältere Bezeichnungen so weit als thun-

lich beibehalten worden. Falls die dort aufgestellten Namen allgemeinere

Anerkennung fänden, würde dieser Nomenciator dem Uebel abhelfen,

welches dadurch entstanden ist, dass die Autoren in sehr willkürlicher

Weise mit der Bezeichnung der Spongiennadeln vei'fahren sind.

Ref hat gefunden (4, p. 528), dass das Skelet von Reniera nicht,

wie Rii)i,KY & Dendy (Challenger-Monaxonida) angeben, aus rectangulär an

einander stossenden Nadeln besteht, sondern dass die zusammenstossenden

Nadeln in der Regel Winkel von 60" gegen einander bilden.

Kkllkr (3, p. 365) giebt an, dass nicht bei allen Chalininae reti-

eulatae (LKNnKXFKiiii) ein eigenes Rindenfasernctz vorkommt, wie Ref.

angenommen hat (Die Chalineen etc., in: Zool. Jahrb. Bd. 2).

Interessant sind einige der neueren Angaben über das Spongin-

skelet. So fand Keller
, dass bei den Kieselhornschwämmen niemals

ein Mark, wohl aber ein Axenfaden in den Skcletfasern zu beobachten

ist (3, p. 364).,

Die Fasern von Acarnus ivolfgangl zeigen iiach demselben Autor

(3, p. 364) eine fibrilläre Structur.

lieber das Skelet der Hornschwämme sind neuerlich einige wichtige
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172 D'- R V LENDENFELD,

Entdeckungen von Keller und Haeckel gemacht worden. Besonders
•interessant ist die Angabe des ersteren, dass bei seiner JPsammaphjsilla
die Skeletfasern ganz aus Marksubstanz bestehen (3, p. 359). In den-

selben sind Sandkörner eingebettet. Eine Sponginrinde ist nicht nach-

weisbar. Die Skelete der von Haeckel (2) untersuchten Tiefsee-Keratosa

bestehen grösstentheils aus Fremdkörpern
,

ja, es ist bei den meisten

derselben der ganze Schwammkörper vollständig von Fremdkörpern er-

füllt, zwischen denen zuweilen (Cerelasma, 2, p. 45) zarte Spongin-
lamellen nachgewiesen werden können. Bei den Hircinien (Stannomidae
Haeckel) und Spongeliden der Tiefsee kommen öfter deutliche Horn-
fasern vor, als bei den anderen. Den Psamminiden und Ammoconiden
fehlen sie stets.

Filamente.

Ref. hat (4, p. 556—562) die Filamente der Hircinien einer er-

neuten Untersuchung unterzogen. Er findet in denselben zuweilen grün-
liche Körper, welche die ganze Dicke des Filaments einnehmen. Im
Uebrigen kommt er zu keinem sicheren Schlüsse über ihre Natur.

Keller (3, p. 322) und Haeckel (2, p. 56—58), welche unabhängig
von einander die Filamente der Hircinien einer Kritik unterzogen haben,

sind so ziemlich zu demselben Schlüsse gelangt, nämlich: dass die Fila-

mente nicht Symbionten sind und auch nicht durch den Einfluss von
Symbionten auf den Schwammkörjier gebildet werden , sondern dass sie

als specifische, vom Schwämme selbst erzeugte Skeletbildungcn ange-
sehen werden müssen. Haeckel geht so weit (2, p. 57), die Filamente
geradezu als „true skeletal fibres" zu bezeichnen.

Histologie.

Epit hellen: Ref. ist es gelungen (4, p. 459—460), das Platten-

epithel an der äusseren Oberfläche von Chondrosia nachzuweisen , wo
es bis nun noch nicht gesehen worden war.

Die Geissein der Kragenzellen findet Ref (4) bei Aplysina und
einigen anderen Spongien zuweilen so lang (in Präparaten vergifteter

Exemplare), dass sie sich allenthalben kreuzen und das Kammerlumen
ganz ausfüllen. Die von Haeckel (Monograj^hie der Kalkschwämme)
mit lappenförmigen Pseudopodien abgebildeten Kragenzellen von Ascetta
priniordialis betrachtet Ref. (4, p. 417) als durch Quetschung hervor-

gerufene Kunstproducte. In Wahrheit haben die Kragenzellen dieses

Schwammes dieselbe regelmässige Gestalt wie die Kragenzellen andrer

Spongien. Durch ihre Kleinheit zeichnen sich die Kragenzellen von
Erylus aus (4, p. 456).

Bekanntlich haben SoliLAs (Challenger-Tetractinellida) und Dbndy
(in: Quart. Journ. Micr. Sc, vol. 29, p. 342) die Behauptung aufgestellt,

dass bei den meisten (wenn nicht allen) Spongien die Kragenränder
benachbarter Kragenzellen durch eine Membran verbunden seien. Der
Ref. findet nun (in: Zoolog. Anz. No. 311, p. 361—362), dass, wie er
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schon trülirr behauptete (in: Zool. Jahrb. Bd. 4, Abth. f. Syst., p. 477)
eiiRi solche Membran nicht existirt , dass aber der Raum zwischen den
Kragenzelh'U häutig nicht leer ist, sondern ausgefüllt von einer zarten,

der Grundsulistanz iler Zwischenschicht sehr ähnlichen Substanz.

Zwischenschicht und ihre Zellen: Nacli Keller (3, p. 3C9)

ist die Grundsubstanz bei den „Monactinc^liden" meist hyalin. Pht/lo-

siphonia conica zeichnet sich durch ihre bröcklige Grundsubstanz aus.

Bei Latrunculia magnißca ist die Grundsubstanz faserig, und es werden
in der Haut dieses Schwammes sogar, beim Kochen in Wasser und
Essigsäure nicht quellende, elastische Fasern beobachtet. Solche oder
ähnliche Fasern sind bei andern Latrunculia - Arten von Ridley &
Dendy („Chal lenger"-Monaxonida) aufgefunden worden.

In der Grundsubstanz der Pulpa finden sich bei Tethya lyncuriwn
grosse , schmutzigbraune , körnererfüllte Zellen, welche Ref. (4, p. 457;
als Nahrungs-Speicherzellen in Anspruch nimmt.

Die Eizellen von Oscarella cruenta besitzen nach Keller (3, p. 362)
eine dicke, hyaline Eihaut.

Spongoblasten sind von Keller (3) mehrfach beobachtet worden,
unter anderm mehrschichtige Spongolilastenkappen auf den Vegetations-

spitzen der Psanmiaplysilla-Fasern. An den JBasaltheilen der Aplysilla-
Faseru beobachtete Kki-ler (3, p. 325) den Abklatsch der Spongo-
blasten-Grenzen in Gestalt einer mosaikartigen Zeichnung.

Physiologie.

Keller giebt an, dass das Spongin bei verschiedenen Schwämmen
chemisch verschieden sei (3, p. 364). Besonders soll dies durch ver-

schiedene Tinctionsmittel demonstrirbar sein. Das frisch producirte

Spongin ist bei Chalina viridis intensiv gelb, bei Siphonochalina reti-

culata dunkelbraun (3, p. 364).

In Spiritusexemplaren von Tethya sind die radialen Nadelbündel
stets — alle gleichsinnig -— gekrümmt. Der Ref. hat nachgewiesen

(4, p. 456), dass diese Nadelbündel in lebenden und expandirteu Tethyen
vollkommen gerade sind, aber gebeugt werden, wenn der Schwamm sich

zusammenzieht. Sie sind elastisch und wirken den die Contraction ver-

anlassenden Muskeln gegenüber antagonistisch, als Strecker.

Ref hat in einer grösseren Arbeit (4) über die Resultate seiner

physiologischen Experimente an Spongien berichtet. Zunächst wurden
von ihm zahlreiche Ftttterungsversuche und dann eine Reihe von Ver-
giftungsversuchen ausgeführt. Die Experimente wurden an folgenden

18 Arten angestellt: Ascetta primordialis , Ascandra lieherkühiü,

Sycandra raphauus^ Aplysilla sulphurea, Erylns discophorus, Oscarella
lobularis, Tethya lyncurtum, Axinella massa, Chondrosia reniformis,

Myxllla rosacea, (Jlathria coralloides, Spongelia elastica var. massa,
Spongelia fragilis var. irregularis, Reniera aquaednctus, Euspongia
irregularis var. mollior , Aplysina ai'rophoba, Stelospongia caoernosa
var. mcditcrranea und lUrcinla variabilis var. typica.
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Zur Fütterung wurden Cai-min , Stärke und Milch l)enutzt. Ge-

ringe Mengen dieser Substanzen wurden in das durch die Luftleitung

in constanter Bewegung erhaltene Meerwasser gebracht. In dieses

wurden die Spongien eingesetzt und 1^/.,—36 Stunden darin belassen.

Die einen wurden sofort nach der Fütterung getüdtet, die andern vorher

noch 2'/2

—

'^"^ Stunden in reinem Meerwasser gehalten.

Zur Härtung der Carminschwämme wurde Alkohol, zur Härtung

der Stärkeschwämme Alkohol oder Jodtinctur, und zur Härtung der

Milchschwämme Osmiumsäure benützt.

Die gehärteten Exemplare wurden dann entwässert und in Schnitt-

serieu zerlegt. Durch Vergleichung der Schnitte verschieden lange ge-

fütterter und verschieden lange nach der Fütterung getödteter Exemplare

erlangt man einen klaren Einljlick in den Modus der Nahrungsaufnahme.

Die Vergiftungsversuche wurden in der Weise angestellt, dass die

Spongien eine Zeit lang in einer Giftlösung gehalten und dann entweder

gleich gehärtet oder nachher noch eine Zeit in reinem Wasser gehalten

wurden. Zur Vergiftung wurden verwendet: Morphin, Strychnin, Vera-

trin, Digitalin, Cocain und Curare in Stärken von 1 : 15000 bis 1 : 100.

Einige Schwämme wurden nur kurze Zeit — 5 Minuten — in

starker Giftlösung belassen und dann in Osmiumsäiire gehärtet. Andere

blieben 15 Minuten in starkem Gift, wurden dann 3*/^ Stunden in gift-

freiem Carminwasser gehalten und dann gehärtet. Die meisten Versuche

mit den Giften wurden in der Weise ausgeführt, dass die Spongien

3 a^^_5 Stunden in 1:15,000, 1:5000 und 1:1000 starken Giftlösungen

in Carminwasser gehalten und dann gehärtet wurden.

Auch die vergifteten Spongien wurden in Schnittserien zerlegt. Aus
der Gestalt der Poren, Canäle und Kammern , der Form und dem Er-

haltungsgrad der Zellen sowie aus der Vertheilung der Farbstofifkörner

in den Giftcarmin-Schwämmen lässt sich auf die Giftwirkixng schliessen.

Es wurden im ganzen 149 Versuche angestellt.

Die Ergebnisse der Experimente, zusammengehalten mit dem, was
bis nun über die Ernährung der Spongien bekannt geworden ist, führen

zu folgendem Resultat

:

1) Die Nahrungsaufnahme geht im Innern des Schwammes und

nicht an der äusseren Oberfläche vor sich.

2) Die Kragenzellen in den Geisseikammern sind es, welche die

Nahrung absorbiren , die in dem das Canalsystem durchströmenden

Wasser enthalten ist.

3) Die Anschauungen, wonach die Epithel- oder Kragenzellen sich

voll fressen und dann in die Zwischenschicht hinabsinken sollen, ist

unrichtig.

4) Carminkörner werden von den Kragenzellen aufgenommen, aber

nicht an andere Zellen abgegeben oder verdaut , sondern nach 2—3
Tagen wieder ausgestossen. Die ausnahmsweise in den Wanderzellen

der Zwischenschicht vorkommenden Farbstofifkörner sind solche, welche

an verletzten Hautstellen in die Zwischenschicht hineingelangt sind.

5) Wirklich nahrhafte Körper, wie Milclikügelchen , werden von

den Kragenzellen aufgenommen, theilweise verdaut und dann an die

Wanderzellen der Zwischenschicht abgegeben.
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Die Wirkung der Gifte iiuf die contractilen Elemente der Spongien

ist vielfacli der Wirkung derselben Gifte auf die innervirten Muskeln

höberer Thiero ähnlich; Strychnin bewirkt scharfe Contraction, Cocain

Lethargie und Unemptindlichkeit gegen äussere Reize. Curare und

Cocain wirken überhaupt viel schwächer als die anderen.

Da die angewendeten Gifte bei den höheren Thieren nicht auf die

Muskeln direct , sondern auf das Kervens^'stem und durch dieses erst

auf die Muskeln wirken, und da die Giftwirkung bei S})ongien eine

ähnliche ist wie bei höheren Thieren, so scheint der Schluss nicht \\n-

gerechtfertigt, dass die contractilen Elemente der Spongien nicht Neuro-

muskelzellen .sind, sondern mit specitischen nervösen Zellen in Verbin-

dung stehen, deren locomotorische Reize sie zur Contraction veranlassen.

Die Geissein des Epithels in den Canälen schlagen constant und

verursachen einen continuirlichen Wasserstrom, der anhält, solange sich

der Schwamm wohl l)etindet. Die Haut])oren zunächst und femer auch

die Kammerporen reagiren sehr präcise auf schädliche Einflüsse. Sie

contrahireu und schliessen sich, wenn schädliche Substanzen im Wasser
gelöst oder suspendirt sind. Hierdurch wird alles Schädliche vom
Innern des Schwammes möglichst fern gehalten.

Die Kragenzellen in den Geisseikammern nehmen aus dem vorbei-

strömenden Wasser sowohl gelöste wie feste , suspendirte Körper —
wenn sie nicht zu gross sind (Stärke) — auf. Die unbrauchbaren Stoffe

werden wieder ausgestossen (Carmin), die brauchbaren aber halbvei'daut

und an die Wanderzellen der Zwischenschicht abgegeben , welche den

Nahrungstransport besorgen (Milch). Die Schwämme nähren sich von

Substanzen, w^elche im Wasser gelöst oder darin suspendirt sind, indem

sie wie die Pflanzen einem durchgehenden Wasserstrom alles Brauch-

bare entziehen und zu ihrem Wachsthum und ihrer Vermehrung ver-

wenden.

Symbiose.

Sj-mbiotische Algen sind neuerlich in mehreren Spongien gefunden

worden. Ref (4, p. 4G1) hat in Chondfosia reniformis unregelmässige,

hydatidenähnliche Blasen gefunden , wekdie zwei bis hundert kleine,

ovale, olivenbraune Körper enthalten. Daneben kommen dieselben Körper

frei im Schwammkörper vor. Kkller fand Hypheotrix in Carteri-

spongia (3, p. 323),' verzweigte Algenfäden in Latrunculia (3, p. 309)

und kuglige, dickwandige, zooantellenartige Gebilde in Axinella (3, p. 309).

Von besonderem Interesse sind die Angaben von Kkllkk, wonach
die Eier gewisser Thiere sich innerhalb von Schwämmen entwickeln.

Der fremde Embr3'o ernährt sich iind wächst auf Kosten seines Schwamm-
wirthes. Solche, treifend als Kukukseier bezeichnete Eindringlinge

wurden in Hircinia echinata (3, ]>. 32G) und in Ceraochnlina yibbosa

(3, p. 370) beobachtet. In der ersteren finden sich anniboid herum-

kriechende Eier sowie junge Larven aller Entwicklungsstadi(Mi eines

Anneliden ; in der letzteren dagegen Jugendstadien einer Crustacee bis

zum Nauplius.
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Die Canäle von Hircinia echinata dienen einer ganzen Anzahl von

Anneliden und Crustaceen znm Aufenthaltsort (3, p. 325).

Die meisten der höheren , von Haeckkl beschriebenen Tiefsee-

Keratosa leben symbiotisch mit stockbildenden Hydroiden, an deren

Skelete sie sich anschmiegen. Sowohl der Schwamm wie das Hydroid

sind in vielen Fällen dem symbiotischen Leben morphologisch auge-

passt (2, p. 75).

Embryologie,

Maas (5) hat die Entwicklungsgeschichte von Spongilla studirt.

Es ist ihm gelungen, das Schicksal des embryonalen Ectoderms zu ver-

folgen. Dieses besteht anfänglich aus hochcylindrischen Zellen. Später

werden die Ectodermzellen cubisch, und schliesslich platten sie sich ab,

wobei ihre seitlichen Grenzen und ihre Kerne undeutlich werden, ^j^

Stunde nach dem Festsetzen der Larve erscheint das Ectoderm als eine

feine, aber immerhin noch doppeltcontourirte Haut. Auch die Cilien

gehen verloren. Die Pseudopodien , welche bald nach der Festsetzung

ausgesandt werden, sind bekleidet mit einer äusserst feinen ectoder-

malen Schicht. Das ursprüngliche Ectoderm (des Emijryos) wird zum
Ectoderm des ausgebildeten Schwammes. Die Bilder, welche Gobtte
veranlassten zu erklären , dass das Ectoderm abgeworfen würde , sind

nach Maas Kunstproducte.

System.

Ueber die systematische Stellung der Spongien macht Haeckel
einige Angaben (2, p. 90). Er schliesst sich vollkommen den An-
schauungen des Ref. (in: Zool. Jahrb. Bd. 2) an.

Die Anschauungen der verschiedenen Autoren über das System der

Spongien gehen noch immer weit aviseinander, und es ist jetzt die Zahl

der Spongiensysteme durch Haeckel um eines vermehrt worden. HAECKEii

[2, p. 82— 85) unterzieht die systematischen Angaben von PohEjAEEF

(„Challenger" -Keratosa) einer eingehenden Kritik und sagt darüber

(p. 85) : „It is based upon dogmatic convictions which are quite incom-

patible with ou.r modern phylogenetical views and witli the first prin-

ciples of the theory of descent." Dem Ref., und gewiss auch vielen

Andern, hat Haeckel damit aus der Seele gespi^ochen und die Theorieen

Polejaefe's, welche Ref. in seiner Hornschwammmonographie im Detail

kritisirt und verworfen hat, wohl für immer beseitigt.

Haeckel giebt zwei Systeme der Spongien: das eine gründet sich

auf den Ausbildungsgrad des Canalsystems (2, p. 87) , das andere vor-

züglich auf die Eigenschaften des Skelets (2, p. 89— 90) ; in beiden stellt

Haeckel eine eigene Ordnung für die skeletlosen Schwämme auf, wo-
mit sich Ref. nicht einverstanden erklären kann.

Calcarea.

Wegen der Complicirtheit des Canalsystems von Ascandra lieber-
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Jcühnii wünsclit Ref. (4, p. 418) diesen Schwamm aus der Gattung
Ascandra auszuscheiden.

Silicea.

Kellkr (3, p. 372) stimmt mit Schulze, Vosmaee und dem Ref.

in der Ableitung der „Monactinellidae" von den „Tetractinellidae" über-

ein und verwirft die entgegengesetzte Anschauung von Ridley & Dendy
(Proteleia Sollasii etc. in: Ann. Mag. Nat. Hist. vol. 18 (188G) p. 152 ff).

Ref. (4, p. 455) hat in einigen der Stabuadeln von Tethi/a rudimentäre
Aeste des Axenfadens beobachtet, welche, als atavistische Bildungen an-

gesehen, die Theorie der Entwicklung der „Monactinellidae" aus den
„Tetractinellidae" stützen,

Keller (3, p. 373) leitet alle Spongien mit Stabnadeln sowie die

Homschwämme von den Renieridae ab. Seine Familien stimmen zu-

meist mit jenen des Ref. (Monograph of Horny Sponges) überein. Keller
(3, p. 362) theilt alle diese dann, je nach dem Ueberwiegeu der Kiesel-

oder Hornsubstanz in dem Skelet, in die zwei Unterordnungen Oligo-

ceratina und OUgosilicina. Diese Oligosilicina Keller's haben mit den
Oligosilicina Vosmaer's und der Autoren nichts zu thuu, und es ist be-

dauerlich, dass Keller den gleichen Namen für einen gänzlich ver-

schiedenen Begi'iff verwendet hat.

Das System der Chalineen des Ref. wird von Keller (3) acceptii't.

Lessepsia, welcher Schwamm von Vosmaer und Anderen als Spon-
gillide betrachtet worden ist, ist nach Keller (3, p. 384) eine Cha-
linee, welche in dem stark salzigen Wasser der Bitterseen am Isthmus

von Suez vorkommt.
Ueber das System der Hornschwämme machen Haeckel und Keller

eine Reihe von Angaben , welche von Interesse sind. Zunächst zu er-

wähnen ist die neue, von Haeckel aufgestellte Familie Ämmoconidae
(2, p. 25—26). Es sind im Bau den Asconiden ähnliche, von Fremd-
körpern erfüllte Organismen der Tiefsee, welche den Rhabdamminidae
(Foraminiferen) zum Verwechseln ähnlich sehen. In ihren Formenkreis
gehört auch Prophysema, d. h. jene Physemarien, welche nicht Proto-

zoen sind. Haeckel stellt drei Gattungen von Ammoconiden auf:

Ammolynthus (2, p. 27), röhren- oder becherförmig, unverzweigt, Ammo-
solenia (2, p. 29), baumförmig mit Osculis an den Zweigenden , und
Ammoconia (2, p. 30), Röhrennetz ohne Oscula. Er hält die Ammoconiden
für die niedrigsten Hornschwämme. Ein Hornskelet besitzen die Ammo-
coniden jedenfalls nicht, und ob sie überhaupt Schwämme sind, scheint

dem Ref. noch zweifelhaft, so dass er sie nicht als Hornschwämme an-

erkennen kann.

Durch diese Ammoconiden nun leitet Haeckel (2, p. 86) die eigent-

lichen Hornschwämme direct von skeletlosen Urschwämmen {Proto-

spongiae Haekel) ab. A. a. 0. giebt Haeckel aberzu, dass sich einige

Hornschwämme aus Kieselschwämmen entwickelt haben können.

Haeckel nimmt (2, p. 86—87) auch die fossilen Pharetronen als

Hornschwämme (mit Sponginfasern und Kalknadeln) in Anspruch.
Zoül. Jahrb. V. Abtli. f. Syst. J^2
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Für die von ilim untersuchten Hircinien stellt Haeckel (2, p. 57)

die neue Familie Stannomidae auf. Dieser neue Name ist ein über-

flüssiges Synonym von Hircinidae.

Kri^ler (3, p. 334) betrachtet — im Gegensatz zu Ridley & Dendy
und dem Ref. — die Hornschwämme als eine morphologisch aus den

Chalineen hervorgegangene natürliche Gruppe, innerhalb welcher er 7

Familien unterscheidet: Spongelidae (im Sinne des Ref.), Spongldae (im

Sinne des Ref minus Äplysina und Phyllospongia) , Phyllospongidae
(Genus Phpllospongia im Sinne dos Ref), Aplysinidae (Subf Äplysininae
des Ref.), Psammaplysillidae (nov. — vielleicht= Druinellinae des Ref),

DarwinelUdae {Aplysillidae -\- Darwinellidae des Ref) und Halisarcidae
(im Sinne des Ref. -\- Oscarella).

Verbreitung.

Ueber die bathymetrische Verbreitung der Spongien des Rothen
Meeres sagt Keller (3, p. 315), dass sie in den 5 von ihm unter-

schiedenen Zonen folgendermaassen vertheilt sind

:

I. Aeussere Uferzone (über der Ebbegrenze): keine Spongien.

II. Innere Uferzone (Seegraszone): Hornschwämme und Chalineen.

III. Stjdophora-Zone (das türkisblaue Wasser) : charakterisirt durch

Hircinia echinata und Euspongia officinalis var. arahica.

IV. Riffbrandungs-Zone: wenige Spongien, vereinzelt Reniera.
V. Geschützter Korallenabhang bis zu einer Tiefe von 25-—30

Meter hinab: sehr reich an Chalineen und Kieselschwämmen
überhaupt. Charakteristisch für diese Zone sind besonders

Äcanthella und Dactylochalina viridis.

Die Hornschwämme , welche Haeckel beschrieben hat , stammen
sämmtlich aus abyssalen Tiefen von mehr als 1000 Faden (2, p. 9).

Aus dem seichtesten Wasser (1100 Faden) stammt Psammina glöbi-

gerina^ aus dem tiefsten Wasser (2950 Faden) Ammoconia sagenella.
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